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ie Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
— der —.— und Fe Hage um 5 Uhr Nachmittags. 


DB zellugen werben in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und augwürts 


bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 


— — — 


(. 8.) Crlegraphiſchr Nachrichten der Danziger Beitung. 


Wien, 19. November. Nach der Turiner „Opimone“ hat 
am 12. d. zu Neapel in der Toledoſtraße vor dem Königspalaſte 
ein Vockskrawall ftattgefunden. Das Volk verlangte die Zurück⸗ 
berufung Garibaldis und die Demolirung des Caſtells. An 
der Porta capuana kam es zwiſchen ihm und den Piemonteſen 
zum Kampf, bei welchem es mehrere Todte und Verwundete gab. 
Zahlreiche Verhaftungen haben ſtattgefunden. 

Der „Espero“ meldet, daß die Abberufung des franzöſiſchen 

Admirals Le Barbier de Tinan bevorſtehe. 
Bern, 19. November. In offictellen Kreiſen will man 


\ wiſſen, daß der Papſt, falls er Rom verluffen ſollte, nach Luzern 


gehen werde. — Dem franzöſiſchen Geſandten bei der Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft, Marquis de Turgot, iſt fein Urlaub um vier Wochen 
verlängert worden. 

London, 19. Nevember. Nach hier eingegangenen Berich⸗ 
ten aus Newport vom 7. d. iſt Lincoln zum Präſidenten der 
Vereinigten Staaten, Hamlin zum Vieepräſidenten gewählt 
worden. In Newyork betrug die Majorität für Lincoln 10,000. 

(Lincoln iſt der Candidat der republikaniſchen Partei.) 

Paris, 19. November. Nach hier eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten aus Rom vom 17. d. werden die neapolitaniſchen Truppen 
in Folge einer abgeſchloſſenen Convention in ihr Vaterland zu⸗ 
rücktehren. 

Bern, 19. November. Geſtern wurde hier der Candidat 
der radicalen Partei, Niggeler, in den Nationalrath gewählt; 
durch dieſe Nachwahl hat ſich die Actionspartei im Nationalrath 
um drei Stimmen verſtärkt. b 8 

Paris, 18. November. (K. Z.) Der heutige „Moniteur“ 
enthäls folgende Note: „Der ſchmerzliche Schlag, welcher die Kai⸗ 
ſerin in ihren Familien. Affectionen traf, hat vie Luſtoeränderung 
für ihre Geſundheit nothwendig gemacht. Ihre Majeſtät macht 
eine Reiſe nach England und Schottland.“ 

Laut Berichten aus Gasta vom 13. d. M., die in Mar⸗ 
He ei jen ſind, ſchlugen ſich die neapolitaniſchen Truppen 
noch immer tapfer. Doch hatten vier Generale ihren Abſchied ein— 
gereicht, und der König hatte den General Bertolini abgeſetzt. 
Paris, 18. November. (H. N.) Nach den neueſten Be⸗ 


richten gewinnt in Gaéta der Aofall von der Sache des Königs 


immer größere Ausdehnung. Die Generale Salzano, Barbalonga, 
Colonna und Palizzi haben ihre Entlaſſung eingereicht. Ein Bus 
taillon Schützen hat ſich den Piemonteſen ergeben. Die Führer 
der Truppen werden ſehr ſchwierig. 

Paris, 18. November. (H. N.) Ein den heutigen Journalen zus 


gegangenes „Mitgetheilt“ erklart, daß das vom Miniſter des Innern 
unter dem 10. November an die Präfecten ergangene Rundſchreiben be: 


iwece, den Zuſammentritt von Ausſchüſſen zu verhindern, welche auf 


Ane Agitation abzielten. 
Das Papſtthum und der Napoleonismus. 
Wird ver Papſt Jeiner weltlichen Macht enthoben, jo ver⸗ 
bleibt er unabhängiger oberſter Biſchof der römiſch⸗katholiſchen 
Chriſtenheit und gewinnt dadurch jerjt ‚feine naturgemäße Stel: 
lung, wogegen er ſich gegenwärtig in einer ähnlichen falſchen 
Stellung befindet, wie ſein vorgeblicher Beſchützer und eigentlicher 
egner V. Napoleon. Denn während dieſer ſich bei Verfolgung 
ſeiner eigenſüchtigen Zwecke für das Werkzeug der Vorſehung 


ausgiebt, und fo die weltliche Regierung in die göttliche verkehrt, 


gefangen hätten. 


Der Lord Mayors⸗Tag 
in London. 

Der 9. November iſt bekanntlich der Inſtallationstag 
des Lord Mayor von London, oder wie er hier kurz ger 
nannt wird: the Lord Mayors day. Er hat viel von ſeinem al⸗ 
ten Glanze eingebüßt, aber das liegt in der Natur der Dinge. 
Es giebt heut zu Tage viel ſchönere Sachen zu ſehen, als der 
mittelalterliche Straßenaufzug der City⸗Würdenträger mit ihren 
vergoldeten Kutſchen und betreßten Marſchällen zu Pferde; mit 


der Machtbefugniß des Lord Mayors iſt auch der Reſpect vor 


ſeiner Erſcheinung geſchwunden. 

Früher war es anders. Da herrſchten die Lord Mayors 
in der City wie ſouveraine Prinzen, und als Einer dieſer Edlen 
einmal Angeſichts eines ungezogenen Haufens die Aufruhracte 
wl ließ und dabei von einem groben Schlingel unterbrochen 
wurde, ließ er den „ſchreienden Schuften“ in die angrenzende 
Straße führen und ihm ohne Weiteres den Kopf abſchlagen. Als 
dem Könige ein Bericht dieſes ſummariſchen Verfahrens hinter⸗ 
bracht wurde, geruhte Se. Maj. aufs Herzlichſte zu lachen und 
zu verſichern, daß der Lord Mayor ein flotter Burſche ſei, der 
ſein Anſehn zu wahren verſtehe. 

Die Könige waren überhaupt den Lord Mayors immer ſehr 


gnädig zugethan, wenn — fie Geld brauchten, was freilich die 
Regel war. Eduard III. räumte ihnen im Jahre 1354 ein Vor⸗ 


echt ein, Herolde mit goldenen und ſilbernen Sceptern vor ſich 
bertraben zu laſſen, und daher die Annahme der meiſten Ger 
ſchichtsſchreiber, daß fie von da an den Titel Lord zu führen an⸗ 
Dem iſt jedoch nicht jo. Den Lordstitel erhiel⸗ 
ten fie erſt im Jahre 1378 und nur gegen baare Bezahlung. 
Der König brauchte nämlich wieder einmal Geld zum Kriegfüh⸗ 
ten, und Jeder wurde nach Rang und Stand beſteuert. Es war 
eine ſogenannte freiwillige Zwangsanleihe. Nun handelte es ſich 
rum, zu welcher Klaſſe von Staatsangehörigen der Mayor von 


Organ für Weſt⸗ 


Dienſtag, den 20. November. 


Sur ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deuiſche Buchhandlung ven Franz Chin u, 3 Brook Street Grosvenor Square, London, w. und 32 princess Street, Maucheger. 


verweltlicht der Papſt das Göttliche, und ſtatt für das Heil der 
Seelen zu ſorgen, ſtrebt er nach äußerer Herrſchaft ſowohl in 


eigenen Staaten, als auch in fremden durch den Einfluß der Prie. 


ſter auf das Volk und die Fürſten. Jancke *) hat einſt den Na⸗ 
poleonismus wegen feines Kampfes gegen das Papſtthum verur- 
theilt, er bat jeroch dabei ungerechter und ſephiſtiſcher Weiſe das 
römiſch⸗katholiſche Kirchenthun mit der christlichen Religion iden⸗ 
tificirt; mit gleichem Recht hätte er das Papſtthum wegen ſeiner 
Wlaterialiſirung des Himmelreichs verurtheilen müſſen, wie den 
Napoleonismus wegen Veryöttlichung feines eigenmächtigen Wil⸗ 
lens. Der Abſolutismus will den Staat in feiner einzelnen vor⸗ 
übergehenden Erſcheinung, der Ultramontanismus die einzelne 
römiſch-katholiſche Kirche zum Reiche Gottes machen, und beide 
geben ihre Oberhäupter für die Stellvertreter Gottes auf Erden 
aus. Der ewige, göitliche Geiſt in der Menſchheit entfaltet ſich 
äußerlich in der Geſellſchaſt und dem Staate, innerlich in der 
Kunſt, Religion und Wiſſenſchaft; nicht aber dieſer oder jener 
Staat, dieſe oder jene Kuche iſt der reine Ausdruck des göttlichen 
Willens. Dieſer vielmehr beſteht und macht ſich geltend in Staat 
und Kirche überhaupt trotz der vorübergehenden Entſtellungen deſ⸗ 
ſelben, welche dem Kampfe und der Vernichtung anheimfallen, 
gleichwie im geordneten Staate das Geſetz trotz aller Zuwider⸗ 
handlungen herrſchend bleibt, und ſo kann man nur ſagen, daß in 
der Idee des Staates die des Reiches Gottes auf Erden ruht, 
wie in der der Kirche die des Himmelreiches; man muß ſich aber 
wohl hüten, dieſe Ideen mit einer einzelnen Geſtalt des Staates 
oder der Kirche zu verwechſeln und dieſe für jene auszugeben. Ein 
ſolcher Opumismus führt zum Despotismus und mithin zur äuße⸗ 
ren und inneren Sclaverei. 

Der Napoleonismus wie das Papfitbum, wenn gleich ſie 
von verſchiedenen Ausgangspunkten ihren Weg nehmen, ſtreben 
beide nach demſelben Ziel, nach Weltherrſchaft. Das Papſtthum 
will die Geiſter überhaupt unter das Joch der römiſch⸗katholiſchen 
Auffaſſung des Chriſtemmhums beugen, der Napoleonismus die 
franzöſiſche Macht und den einſeitig franzöſiſchen Volksgeiſt über 
alle übrigen Staaten ausbreiten; beide wollen entweder unmittel- 
bar oder mittelbar die Menſſpheit beherrſchen und müſſen deshalb 
nothwendig mit einander in Conflict gerathen. Auch ohne äußere 
Gründe treibt ſie daher ihr beiderſeitiges ausſchließliches Princip 
gegen einander und zu einem Rampfe auf Leben und Tod. L. Na⸗ 
poleon ſchont cinerſeits noch das Gewiſſen vieler Franzoſen, an⸗ 
dererſeits ſucht er unter dem Vorwande der Echaltung eines Theils 
der weltlichen Macht des Papstes den Einfluß der franzöſiſchen 
Macht in Italien zu erhalten und zu fördern. Die Vernichtung 
der weltlichen Macht des Papſtthums iſt aber ſchließlich das 
höchſte Ziel des Napoleonismus. Hat er dieſes erreicht, fo ift 
feine Miſſion vollbracht, und er wird vom Schauplatze der Welt⸗ 
geſchichte abtreten, weil er keinen poſitiven Gehalt hat. Beide 
Gegenſätze werden ſich in dieſem Kampfe vernichten, und aus dem⸗ 
ſelben wird der freie, volksthümliche Staat und in ihm ſtehend, 
aber dem Weſen nach über ihn hinaus gehend, die freie nationale 
Kirche hervorgehen, welche wiederum ein Glied der chriſtlichen 
Kirche überhaupt bildet. 

Ein Schade für den Staat kann hieraus nicht erwachſen, 


y Mayoreß, und 
Karl II. ging ſo weit, alle ihre Töchter und Nichten zu küſſen, 
vorausgeſetzt, daß ihm blos die jungen und angenehmen in den 
Weg kamen. Erſt Königin Anna ſetzte ſich über dieſen alten 
Brauch hinweg und ſpäter wurde der Kuß gegeben und verwei⸗ 
gert je nach den Verhältniſſen der Zeiten und Perſonen. . 

Was die eigentliche Straßen⸗Prozeſſion betrifft, die ſich bis 
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J. Türkdeim in Hamburg. 


Zeitung 


und Oſtpreußen. 


denn die höchſte moraliſche Entwickelung der Kirche wird für ihn 
nur eine wohltbätige Ergänzung feiner Geiſtesvobeit fein, wie ter 
Verſoſſer der Schriſt: „Das Bapithum ꝛc.“ mu N or behauptet. 
Ebenſowenig lägt derſelbe eine begründete Furcht der B einirä y- 
tigung der nicktkatheleſchen Conf ſſionen gelten, weil der mor li. 
ſche und geiſtige Wetteifer für alle wohlthätig iſt, und eine Re- 
ligion, welche ihn zu beſtehen nicht den Muth hat, ſich ſelber aufs 
giebt und den Untergang verdient. 

Wenn endlich gedachter Verf. noch die Gefahren erörtert, 
welche für Deutſchland aus der Umwandlung der katholiſchen 
Kirche hervorgehen könnten, ſo verhehlt er fiy nicht, daß dies 
eine innere und äußere ſei. Die innere ſei eine neue Reizung des 
confeſſionellen Gegenſatzes, fie bedrohe unſeren ianeren Frieren, 
die äußere bedrohe unſere Unabhän igkeit. Napol on werde, 
wenn ibm fein Plan mit Rom gelinge, die höchſte völkerrea tliche 
Autorität erlangen. Selbſt dieſes Gelingen vorausgeſetzt, fo würde 
aber eine thatloſe Furcht das Uebel nur erhöhen. Trefflich hebt derſelbe 
die wirkſamen Gegenmittel bervor. „Gott“, ſagt er, „hat der deu“ 
ſben Nation zwei unerſchöpfliche Schäge anvertraut, und zwei 
Quellen ihrer Erfriſchung und Virjüngung gegeben. Die deut⸗ 
ſche Wiſſenſchaft und die deutſche Volksfreiheit find 
die beiden mächtigen Helfer in unferer Nott. Es gi bt 
keinen anderen. Vor dem Lichte der deutſchen Wiſſenſchaſt zer⸗ 
fließen die U bel der confeſſionellen Vorurtheile. Aber damit dies 
ſes Licht wirken könne, muß es auch auf der Höhe ver polniſchen 
Macht leuchten dürfen, und es muß hingeleitet werden in alle 
Volksſchichten. Die Wiſſenſchaft iſt cine der Religion ebentürs 
tige Autorität. Die Entwickelung der Vo'tsfreibeit in verfufe 
ſungs mäßigen Organen für das öffentliche Leben iſt das andere 
große Gut, deſſen Pflege uns vor jedem feindlichen Angriffe ſichert. 
Wenn die deutſche Nation ſich im Innern frei fühlt, fo nieo fie 
eine unwiderſtehliche Kraft haben zur Veith idigung ihres Landes 
und ihrer berechtigten Stellung in Eurepe; dena die Freiheit er⸗ 
weckt alle Volkskräfte aus ihrer Erſtarrung, und fino erit tie 
deutſchen Volkskräfte wach und wirkſam, fo iſt k ine fremd Macht 
fo thöricht, Deutſcland anzugreifen. An Einheit der 9 itung, an 
Concentration des politiſchen Willens bleiben? poleon und 
Frankreich uns überl gen; an nachhaltiger Stärke und an au'epfe⸗ 
rungsfähiger Liebe zur Freiheit bleiben die Franzoſen hinter nad 
zurück“. ö 


Deutſchland. 

Berlin, 19. November. Vu den Petitionen, welche in 
Berlin für den nächſten Landtag vorbereitet werden, gehört auch 
eine Bitte um Beförderung des Nation alvereins. Die Ane 
gelegenheit geht von einer Anzahl von Wahlmännern aus un) 
findet eine lebhafte Betheiligung. 5 

— Der Prinz⸗Regent hat, wie wir hören, eine bedeutende Summe 
zum Ankauf von Kunſtwerken aus ſeinen Brivamitteln verwendet und 
die Befehle in dieſer Beziehung bereits ertheilt. 

— In Betreff der deutſchen Küſtenoefeſtigungs-Angelegen⸗ 
heit iſt zu bemerken, daß dem Militär⸗Ausſchuß am Bunde nun⸗ 
mehr ſchon ſeit dem Juli d. J. dieſe dringliche nationale Sache 
übergeben iſt, ohne daß dieſelbe auch nur um einen Schritt vor⸗ 
wärts gekommen ſei. Wir brauchen kaum erſt darauf bin zuwei⸗ 
ſen, in welchem Maße in dieſer Angelegenheit von Preußen und 
von mehreren deutſchen Küftenftaaten bereits vorgearbeit t war, 
200 Ä 
auf den heutigen Tag erhalten hat, iſt ſie vor 200 Jahren ſchwer⸗ 
lich viel glänzender geweſen als gegenwärtig, aber uns f hlt der 
Pöbel von dazumal, der dem Aufzuge Leben und Character ver⸗ 
lieh. Für den damaligen Pöbel gab es nämlich nur zweierler Na- 
tionalvergnügen: die Lord Mayors-Prozeſſon am 9. November 
und eine Hinrichtung. Und beſorgte der Magiſtrat all u groß n 
Andrang auf dem Wege des Lord Mayors über Fleet firat und 
Strand nach Weſtminſter, ließ er am 9. November weislich ein 
paar Miſſethäter durch andere Stadttheile zum Ga gen führen, 
wodurch die Maſſe der Neugierigen getheilt wurde. Solces ges 
ſchah auch bei anderen Feſt⸗Prozeſſtonen, im Jahre 1738 unter 
Anderem, als der Lord Mayor nach Hofe zog, um dem Könige 
zur Geburt ſeines Thronerben, dem nachmaligen Georg III., 
Glück zu wünſchen. Um allzu großem Gedränge vorzubeugen, 
ließ die hochweiſe Behörde in ſelbiger Stunde 8 Verbrecher auf 
einmal hängen, darunter 5 Straßenräuber, 2 Falſchmünzer und 
einen, „weil er Soldaten für den König von Preußen angewor⸗ 
ben habe.“ 

Der Pöbel war aber an ſolchen Tagen gar fürchterlich luſtig. 
Dem Lord Mayor ſchmiß er gelegentlich die Wagenfenſter ein, 
und die Zuſchauer auf den Balconen bombartirte er mit Allem, 
was ihm in die Hand kam, fo daß keine Dame ſeit Königia 
Anna's Zeit am 9. November gerne ein gutes Kleid anziehen 
mochte. Freilich triebens die Herren und Damen in den oberen 
Stockwerken der Häuſer nicht beſſer. Rothglühende Penny ſücke 
auf die Straße werfen, damit die Jungen ſich balgen und die Fm⸗ 
ger verbrennen mögen, war ein ſtehender Scherz. Dazu kamen 
noch außergewöhnliche geiſtreiche Späße, daft z. B. junge Lute 
aus den höheren Ständen die Lute auf der Straße mit ſchmutzi⸗ 
gem Waſſer aus großen Hörnern beſpritzten u. dgl. mehr. Was 
da geſchimpft, geflucht und Uaflätiges geſprochen, geſchrieen und 
geheult wurde, davon hat man heute Gottlob kaum eine Ahnung. 

Am Abend des 9. November war ganz wie noch heute große 


da die Organe ber deutſchen Preſſe jo vielfach fih mit dieſem Ge⸗ 
genſtande vor vielen Monaten beſchäftigt haben. Die Verzögerung 
der Angelegenheit iſt faſt unbegreiflich. > 

— Die Farbe der Paß⸗Karten für das Jahr 1861 wird grün fein. 

— Tie „Dil. Rev.“ ſchreibt ſehr ärgerlich: „Ueber die Aufſtellung 
des Militär⸗Etats für 1861 finden zwiſchen dem Kriegs: und Finanz. 
Mis iſterium noch immer Verhandlungen ſtatt. Es iſt ſehr möglich, daß 
der Finanzminiſter ſebr in Verlegenheit iſt, wie er die von allen Seiten 
geforderten Summen herbeiſchaffen ſoll; denn die Summe der Forde⸗ 
rungen ſeitens der verſchiedenen Miniſterien überſteigt die Summe der 
vezanſd lagten Einnahmen in der Regel ſehr bedeutend. Wir würden 
es des halb erklarlich finden, wenn der Finanzminiſter dem Miniſterium 
des Kıieyes eröffnete, wie nur eine gewiſſe Summe für daſſelbe dispo⸗ 
nib. 1 ſei und es ſich hiermit einrichten möge, wenn nicht im Miniſter⸗ 
rate eine Einigung zwiſchen den verſchiedenen Verwaltungszweigen 
daruber ſtat findet, ob nicht die Forderungen des einen Miniſters zu 
Gunten des andern im Intereſſe des Ganzen vermindert werden kön⸗ 
ren. Wenn ober das wahr ift, was man ſich über die Art und Weiſe 
er äblt, in welcher Herr v. Patow die Aufitellungen des Kriegsminiſte⸗ 
mums reducirt, jo würden wir das nicht nur für ſehr originell, 
ſondern namentlich für ſehr bedenklich halten. Herr v. Ratow ſoll näm⸗ 
Uch tie einzelnen Pofttionen der kriegsminiſteriellen Aufitellungen kri⸗ 
liſiren und dieſer Kritik gemäß abſetzen. Herr v. Batom iſt nie⸗ 
mals Soldat geweſen und verſteht von der Organiſation der Armee 
— wis er in früherer Zeit als Abgeordneter bewieſen hat — einfach 
gar nichts. > 

— Der Magiſtrot hat beantragt, fortan die Erleuchtung der Stra: 
ßen ohne Rügſicht auf den „Mondſchein im Kalender“ ſtattfinden zu 
laſſen. Die Stadtverordneten baben dieſen Antrag genehmigt, indem 
ſie die dazu erforderlichen Mehrkoſten der öffentlichen Erleuchtung auf 


dodo Thlr. bewilligt haben. 

Hamburg, 18. Novbr. Herr Schulze⸗Delitzſch wird am 
23. d. Mis, bier eintreffen, um öffentliche Vorträge im Intereſſe des 
deuiſchen Nationalpereins zu halten; gleichzeitig wird er die Einwei⸗ 
hungsrede bei der Einweihung des neu erbauten Locals des Bildungs⸗ 
vereins für Arbeiter halten. 

Kaſſel, 16. November. Dem „Fr. J.“ und der „Köln. 
Ztg.“ wird geſchrieben, aß nach den letzten vertraulichen Bera- 
tungen der Kammermitglieder es ziemlich feſtzuſtehen ſcheine, daß 
rie Incompetenz Erklärung in Form einer Adreſſe an den Lan⸗ 
desherin ausgeſprochen werden wird. 

— Die „Heſſ. Morg.-Ztg.“, die ſich ſchon ziemlich lange 
jever eigenen Beſprechung der inneren Verfaſſungsangelegenheiten 
(‚us guten Gründen) bat enthalten müſſen, bringt heute ſtatt 
eines Leitartikels ein Gedicht „Den Landſtänden“, bemerkt aber 
ironiſo zum Schluß, „zur Verhütung von Mißsverſtändniſſen“, 
daß das Gedicht von Ludwig Uhland bereits 1817 verfaßt ſei. 
Es iſt das bekannte: „Und wieder ſchwankt die ernſte Waage“ 
und paßt auf die heſſiſchen Zuſtände, als wäre es heute geſchrieben. 

Dresden, 17. November. In der heutigen Sitzung der 
zweiten Kammer erklärte der Staatsminiſter v. Beuſt in Bezug 
cuf rie Behaupfung des Abgeordneten Riedel, daß die Regieruag 
ſich 1850 1851 für Bundesſtaat mit National⸗Vertretung aus⸗ 
geſprochen habe: „Dies ſei zwar richtig, doch ſei dies nicht im 
Sinne von 1848 geſchehen, ſondern man habe eine Vertretung 
der Kammern beim Bunde, unter Beibehaltung des Staatenbun⸗ 
des, im Sinne gehabt, wie dies auch ausdrücklich von ihr erklärt, 
worden ſei. (Der Miniſter verlieft eine Stelle aus den Landtags⸗ 
mitteilungen.) Die Finanzdeputation habe ſich übrigens aus den 
ihr gemachten Mittheilungen auch vollkommen überzeugt, daß die 
Regierung keinen Schritt unterlaffen, der nach dieſem Ziele hätte 
fünren lönnen. Sodann habe der Abgeordnete behauptet, das 
rechtliche Beſtehen des Bundestages werde von mehreren geſetzli⸗ 
cen Organen bezweifelt. Derſelbe habe hierbei wahrſcheinlich 
den beten preußiſchen Landtag im Sinne. Da ſei aber nur von 
einzeimen Abgeortueten, nicht durch Kammerbeſchluß und am we— 
ri,iten von der Regierung jenes rechtliche Beſtehen bezweifelt wor⸗ 
den.“ Nach einer kurzen Gegenbemerkung des Abgeordneten Rie— 
del, daß er die Erklärungen der Regierung, auf welche er hinge⸗ 
deutet, nachweiſen könne, ward der Antrag auf Herſtellung einer 
deutſchen Centralgewalt einer dritten Deputation zur Berichter⸗ 
ſtattung üderwieſen. 5 

Raſtatt, 13. November. In Folge der bereits in öffent⸗ 
liche Blätter übergegangenen Gerüchte über das Verhalten der 
öſterreig iſden Truppen in hieſiger Bundesfeſtung hat die oberſte 
Militärbebörde heute folgenden Tagesbefebl erlaſſen: 

„Angeſichts der zahlreichen falſchen Gerüchte, welche über die Hal⸗ 
turg eines Theiles der hieſigen Beſatzung, vielleicht aus Irrthum, viel: 
leicht auch abſichilich, verbreitet werden, 1 — ich mich veranlaßt, der 
Atummten Beſatzung über ihre tadelloſe Führung meine vollſte Aner⸗ 
kennung auszuſprechen, und hoffe damit allen böswilligen Angriffen 
auf die Waffenehre einzelner Abtheilungen die Spitze abgebrochen zu 
haben. Dabei erwarte ich von dem richtigen Tacte der einzelnen Leute, 
ſo nie insbeſondere von den Chargen aller Grade, daß fie den berührten 
Gerüchten bei jeder Gelegenheit entgegentreten und die Verbreiter ders 
ſelben zur Kenntniß der Behörden bringen, 

Raſtatt, 13. Nov. 1860, 

Der Gouverneur: v. Gayling, Gen. der Cav.“ 
. England. 

London, 17, Noobr. Was die Seereiſe des Prinzen von Wales 

betrifft, ſo bemerken wir nachträglich noch, daß das Geſchwader vor⸗ 


Tafel in der Guildhall. Zuweilen kam der Monarch ſelber, nach⸗ 
dem er von irgend einem Fenſter die große Prozeſſton mit ange⸗ 
ſehen hatte. Die fremden, Geſandten aber ftellten ſich regelmäßig 
ein, wenn fie eben nicht pitirt waren. Dergleichen iſt oft dage⸗ 
weſen. Ja im J. 1663 wäre es wegen eines Lord Mayor⸗Eſſens 
beinahe zum Krieg mit Frankreich gekommen. Der franzöſiſche 
Geſandie, de Comminges, erſchien nämlich erſt, nachdem die Tafel 
ſchon begonnen hatte. Beleidigt, daß man nicht auf ihn gewartet 
hatte, hielt er eine ſatyriſche Rede, fuhr davon und drohte ſo hart 
mit dem Zorn feines königlichen Herrn, daß der alberne Magi⸗ 
ſtrat ſich am andern Tage feierlichſt zu ihm begab und um Ver⸗ 
zihung bat, die denn auch gnädig ertheilt wurde. So weit wird's 
wohl tiesmal nicht kommen, ſelbſt wenn es wahr fein ſollte, daß 
mebrere Geſandte aus Zorn über Lord J. Ruſſels letzte Note 
die Einlarung des Lord Mayors abgelehnt haben. 

Am Eſſen ſelber verliert keiner, der es nicht mitgemacht hat. 
Es iſt ein irriger Begriff, daß in der Guildhall am 9. Novem⸗ 
ber lakulliſch getafelt wird. Die Wenigſten bekommen einen Löf⸗ 
ſl warmer Suppe zu koſten, denn der Gäſte find zu viel, der 
N aum ift zu beſchräntt und die Bedienung nicht ausreichend, ſo 
toß nur die am Haupttiſche Sitzenden: die Miniſter, Erzbiſchöfe, 
D plomaten u. ſ. w. die guten Dinge die auf der Speiſekarte 
verzeichnet ſtehen, im gehörigen Stacſum der Temperatur aufge⸗ 
tischt erhalten. Die Uebrigen freilich müſſen mit halbkalter Koft 
verli b nehmen. In alter Zeit wars freilich noch ſchlimmer, da 
betamen die untergeordneten Gäſte kein Tiſchtuch, fie mußten alle 
Epeiſen auf demſelben Teller und mit demſelben Beſteck verzeh⸗ 
rn, das Fleiſch wurde in hölzernen Schüſſeln aufgetragen und 
Wem trank man aus thönernen Krügen, aber dafür griff damals 
Jeder ſelber zu und brauchte des lieben Anſtandes wegen nicht zu 
warten, bis ſich ein langweiliger Diener in weißer Cravatte her; 
ablaſſend ſeiner erbarmte. Getrunken wurde unvergleichlich mehr 


zugsweiſe mit den hartnäckigen Nordoſtwinden zu kämpfen hatte. Die 
Hero, das Fahrzeug, auf welchem ſich Se. Königl. Hoheit befand, war 
nur auf 6 Tage mit Kohlen verſehen, und die Ariadne mußte fie häufig 
ins Schlepptau nehmen. Einmal bugſirte ſie die dere 200 Seemeilen 
weit, da aber riſſen die Taue, und weil ſich dieſer Vorfall in Folge des 
wilden Wetters mehrmals wiederholte, mußten die ferneren Schlepp⸗ 
verſuche aufgegeben werden. Dadurch go ſich die Fahrt ſo in die Länge, 
daß die Bemannung bald auf ſchmale Koſt geſetzt worden wäre und daß 
der Vorrath von friſchem Fleiſch ausging. Schon war das Geſchwader 
in voriger Woche der engliſchen Küſte auf 200 — 250 Seemeilen nahe 
gekommen, als es in höchſt unſanſter Weiſe wieder in den Ocean zu: 
rückgeworfen wurde. Die Hero und die Ariadne blieben jedoch auf der 
anzen Reiſe einander nahe, während ſie von dem dritten Fahrzeuge, 
he Flying Fiſh, getrennt wurden. 5 £ 5 
— Auf der Admiralität iſt aus Liſſabon die Nachricht eingetrof⸗ 
fen, daß das engliſche Kriegsſchiff Perſeverance“ am 21. Octbr. beim 


Cap Verde geſcheitert und ein vollſtändiges Wrack geworden iſt. Die 
an * befindlichen Truppen, mehr als 500 Mann, wurden ſämmtlich 
gerette 


— In Brighton fand diefer Tage ein von den dortigen Freunden 
Italiens veranſtaltetes Meeting ſtatt, das zur Beſchlußfaſſung führte, 
ee Pennyſammlung zu einem Ehrengeſchenk für Garibaldi in Gang 

u bringen. . 

l Malta, 9. November. Der „K. Z.“ wird von hier geſchrieben: 
Sie werden vielleicht die Güte haben, den folgenden Zeilen ein Plätz⸗ 
chen in Ihrer Zeitung zu vergöunen, als einem Proteſte gogen die Ans 
griffe und Gefahr, welchen unſer Leben fait tagtäglich ausgeſetzt it, 
ohne daß die hieſigen Militärbehörden auch nur im Geringſten ein⸗ 
ſchritten. Die Disciplin der hier ſtationirten engliſchen Truppen iſt der 
Art, daß mörderiſche Anfälle und Räubereien fait jede Nacht vorkom⸗ 
men, und die hier wohnenden Deutſchen, ich ſelbſt einer derſelben, ſind 
zu wiederholten Malen von Land⸗ und Seeſoldaten angegriffen und 
mißhandelt worden, haben uns jedoch bis jetzt aller Klage enthalten. 
Aber die Sache geht doch wirklich zu weit, da einer meiner Landsleute 
faſt todt geſchlagen ward von Beſtien in der Form von engliſchen Sol: 
daten, die, anſtatt uns zu beſchützen, den Einwohnern dieſer Inſel ein 
fortwaͤbrender Schrecken ſind. In der Nacht vom 4. auf den 5. Novem: 
ber wurde ein junger Deutſcher, ein Goldarbeiter, der friedlich ſeiner 
Wege ging, von zwei Soldaten angefallen und mit dem Säbel riemen 
dermaßen geprügelt, daß die metallne Schnalle desſelben ihm eine gefähr⸗ 
liche Wunde am Kopfe beibrachte, in Folge deren er jetzt unter ärztlicher 
Behandlung iſt. Unſer junger Landsmann, der ſtark am Rheumatis⸗ 
mus leidet, war weder im Stande, fortzulaufen, noch ſich zu vertheidi⸗ 
gen. Es iſt bereits das zweite Mal, daß dieſer junge Mann ſo mißhan⸗ 
delt worden iſt, und zwar von engliſchen Soldaten. Welch Wehege⸗ 
ſchrei würde man erhoben baten, falls ein Engländer auf dem Feſt⸗ 
lande von deutſchen Soldaten dieſer Art zugerichtet worden wäre?! 
Die ganze britiſche Preſſe würde ſich in Bewegung ſetzen und „Rache! 
Rache!“ ſchreien. Wie viele Gänſefedern würden ruinirt, wie viele 
Dinte verkleckſt fein! Weshalb denn ſollen die Deutſchen, die Franzo⸗ 
ſen, die Malteſer bier in Malta ruhig durchgeprügelt, beſtohlen und 
mißhandelt werden? Haben unſere Conſuln keine Stimme? Schlafen 
fie?! Ich hoffe, meinem Briefe möge Ihrerſeits ein beſſerer Empfang 
werden, als dem des Herrn Dr. Parow in Bonn an die „Times“ in 
London — und die Engländer mögen anerkennen, daß die Deutſchen 
im Auslande weit mehr und gegründetere Urſache 1110 Klagen haben, 
als irgend ein Engländer auf dem Feſtlande. Es iſt lobend anzuerken⸗ 
nen, daß Hr. E. Fritſchko, k. k. öſterreichiſcher Conſul hierſelbſt ſich be⸗ 
reits der Sache angenommen hat und dieſerhalb mit dem hieſigen Gou⸗ 
verneur in Unterhandlung ſteht. 


Frankreich. a 
Paris, 17, Nov. Nachrichten, welche aus Ungarn hierher gelan⸗ 
en, melden von großer Aufregung im Lande, aber auch von der gün⸗ 
ſiigen Aufnahme, welche die neuen Zugeſtändn iſſe bei einigen Magna⸗ 
ten gefunden hätten. — Die Abreiſe einiger Truppen⸗Abtheilungen 
nach Syrien zur Vervollſtändigung des Expeditions⸗Corps iſt aufge⸗ 
ſchoben worden. Man ſagt, daß von dem Tuilerien⸗Cabinet eine euro⸗ 
paiſche Conferenz in Paris zur Regelung der ſyriſchen Angelegenheiten 
vorgeſchlagen werden wird. 

— Die heute hier angekommenen telegraphiſchen Depeſchen beſtä⸗ 
tigen die Nachricht, daß König Franz hofft, Gaeta bis zum März näch⸗ 
ßen Jahres zu halten, um dann bei dem Ausbruche eines Krieges zwi- 
ſchen Dejterreih und Piemont unterſtützt zu werden. An officieller 
Stelle verſichert man, daß Frankreich nach wie vor Gaeta von der See: 
ſeite nicht angreifen laſſen werde. i eh 5 

— Das Gerücht, die franzöſiſche Regierung werde eine Anleihe 
von 500 Mill. Franken machen, wird auf balbofficielle Weiſe dementirt 
Die Bank erhöhte heute ihren Disconto nicht; ſie wird aber jedenfalls 
bis nächſten Montag Maßregeln ergreifen. Man weiß noch nicht, ob 
der Bank⸗Conſeil, der ſich nach Schluß der Börſe verſammelte, ſchon 
einen Entſchluß gefaßt hat. 

Italien 


Turin, 15. November. Die heutige „Opinione“ meldet: Cial⸗ 
dini organiſirt mobile Kolonnen, um die in einigen Provinzen Neapels 
wieder auflodernde Reaction zu unterdrücken. Die Reaction in der Pro⸗ 
vinz Teramo wird durch die Beſatzung der Feſtung von Civitella del 
Fronto unterſtützt. Der piemonteſiſche Belagerungs⸗Commandant for⸗ 
derte dieſelbe vergebens zur Uebergabe auf, und ſcheint wegen Mangels 
an Munition und Meta ui Gate. daß abziehen zu müſſen. — Cialdini 
telegraphirt aus Mola di Gakta, daß am 13. d M. die außer Gacta 
lagernden Neapolitaner die piemonteſiſchen Linien angegriffen, wobei 
ſie an 1500 Gefangene verloren und ſich in die Feſtung zurückziehen 
mußten, während die Piemonteſen den Belagerungskreis enger ſchloſ⸗ 
ſen durch Beſetzung der Orte: Borgo St. Agata, Monte Tortone, 
Monte Erta, Monte Lombone und die Cappucini. Am 15. werden fie 
Pontecorvo beſetzen. Die Belagerungsarbeiten ſind vorgeſchritten. 25 

— General Rlapfa ijt in Neapel angekommen. Wie es heißt, 


will er den Oberbefehl über die ungariſche Legion übernehmen, die 
auf 5000 Mann gebracht werden ſoll. 
* Aus dem Garibaldi'ſchen Lager wird der „D. A. u 


lang zum guten Ton, daß der ausſcheidende und der eintretende 
Lord Mayor ihre Pfeifen an demſelben Lichte anzündeten. Anderen 
Ueberlieferungen zufolge ſoll dieſer Raucheaſus nur ein einziges 
Mal vorgekommen ſein. 

Die Citychronik führt genau Buch über jeden hohen Gaſt, 
der ſeit hundert und aber hundert Jahren am 9. November in 
der Guilohall mitgefpeift hat. Die Liſte iſt begreiflicherweiſe ſehr 
lang. Im Jahre 1801 befand ſich Nelſon unter den Gäſten, 
er ſoll ſehr blaß und ſchüchtern drein geſehen haben, denn er 
mußte eine Rede halten und davor ängſtigte er ſich weit mehr als 
vor einer franzöſiſchen Flotte. Auch die alliirten Monarchen, die 
nach Beendigung der Napoleoniſchen Kriege in London zufanunen- 
trafen, machten ein Lord Mayors » Diner mit, und ſeitdem viele 
berühmte Menſchen, darunter der jetzige Napoleon. Dann kommen 
vielleicht wieder die Alliirten u. ſ. w. 


+ (Die Crinoline fällt!) Die Frage: ob Crinoline oder 
nicht? wird in Paris fortan nicht mehr von dem bis dahin mu⸗ 
ſtergiltig geweſenen Beiſpiel der Kaiſerin Eugenie abhängig ſein. 
Die Damen der erſten und tonangebenden Häuſer von Paris 
haben ſich vereinigt, dem abſolutiſtiſchen Gebote, das man ſich 
bisher auferlegt hatte, den eigenen Willen entgegen zu ſetzen und 
die Crinoline fallen zu laſſen. Von einer Beſchränkung kann 
nicht mehr die Rede ſein, da es der Erfolg gelehrt hat, daß ſolche 
bloße Einſchränkungen des Umfangs zu nichts mehr führen, in» 
dem ſie immer wieder eine Reaction folgen ließen. Deßhalb hört 
die Crinoline gänzlich auf. Einen bedeutenden Einfluß darauf 
übt die Erhebung in Italien; man ſagte ſich ſehr einfach, daß 
ein Volk, welches mit begeiſterter Theilnahme dem Freiheits⸗ 
kampfe einer Nation folge, welche für die natürlichen Rechte des 
Landes der Schönheit ſich einmüthig erhoben hat, nicht länger in 
dem Tragen der Crinoline ein Geſetz der äußerſten Unnatur 


als heute, ja es wurde fogar geraucht, und es gehörte eine Zeit proclamiren könne. Die erſten Zirkel von Paris haben bereits 


u. A. vom 31. October geſchrieben: Wer weiß. was wir näch⸗ 
ſtes Frühjahr erleben! Garibaldi wird einen glühenden Aufruf 
an die Freiwilligen Europas erlaſſen; namentlich ſoll auch eine 
deutſche möglichſt zahlreiche Legion unter dem beſten Führer, den 
ich mir denken kann, gebildet werden. Es follen ſich übrigens 
noch in den letzten Monaten manche Deutſche zum Eintritt in Ga⸗ 
ribaldis Heer gemeldet haben. Die meiſten freilich verlangen noch 
immer Garantien, die man ihnen nicht zu geben im Stande iſt. 
Ich hatte gleichfalls einen Auftrag in dieſem Sinne auszurichten; 
Rüſtow erwiederte mir aber kurz: „Sagen Sie dem Herrn, wir 
find Flibuſtier und ſtolz darauf, es zu fein; verſicherte Nachtwäch⸗ 
terpoſten giebt's bei uns nicht.“ Die Freiheit lieben, hungern 
können, zur Noth barfuß gehen und den Tod verachten, ſind da⸗ 
gegen die Bedingungen, die an den echten Garibaldianer 
werden. Bis zum 1. Septbr. betrug der Sold des Lieutenauts 
wie des Generals 2 Fr.! ‚ 

— Eines der letzten Dekrete des Dictators war dasjenige, wodurch 
Alexander Dumas geſtattet ward, noch ein Jahr als Ehren⸗Director 
des Muſeums im königlichen Palaſte von Chiamonte zu bleiben. Als 
Garibaldi an ſeiner Felſeninſel Caprera landete, war er erſtaunt, wo 
ſonſt nackte, unbebaute Felsklippen ragten, Vegetation zu finden und 
überall Spuren neuer Anpflanzungen zu gewahren, Anlagen in ſchön⸗ 
ſter Ordnung, Alleen und Gebüſch in Menge. Iſt das mein Felſen⸗ 
Eiland? ſoll Garibaldi gerufen haben. Doch die böchſte Ueberraſchung 
kam noch. Als er in die Nähe feiner Behauſung kam, fand er ſtatt des 
beſcheidenen Häuschens ein prächtiges Landhaus und in dem Haupt⸗ 
ſaale ein großes Portrait — das ſeines königlichen Freundes Victor 
Emanuel, der ſich das Vergnügen gemacht hatte, Giuſeppe Garibaldi 
dieſe kleine, doch rührende Ueberraſchung zu bereiten. z 

— Wenn „Batrie“ und „Pays“ gut unterrichtet find, fo iſt Gari⸗ 
baldi nun geneigt, den Rang eines Generals der Armee anzunehmen, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß ihm zugleich das Commando über 
die Süd⸗Armee übertragen werde un than der Oberbefebl über die 
Armee, welche im März Venetien befreien folle, vorbebalten bleibe. 
Falls dieſe Bedingung nicht angenommen wird, foll er entſchloſſen fein, 


dieſe wichtige Frage vor das italieniſche Parlament zu bringen und 


daſſelbe zwiſchen ſich und Cavour entſcheiden zu laſſen. Die italieni⸗ 
ſchen Blätter enthalten, wie telegraphiſch aus Turin, 16. Nod. gemeldet 
wird, einen Tagesbefehl von Victor Emanuel, worin derſelbe erklärt, 
Garibaldis Armee habe ſich ums Vaterland verdient gemacht, und die 
Regierung werde für deren Reorganiſation Sorge tragen. 

Mailand, 17. November. Die heutige „Perſeveranza“ meldet 
aus Turin vom 16. d. M.: In Rom wurden im Geheimen die Stim⸗ 
men für die Annexion geſammelt, um Victor Emanuel vorgelegt zu 
werden. Eine Commiſſion zur Organiſirung des Garibaldb'ſchen Bas 
beſteht aus della Rocca als Präſidenten und den Generalen: della Ho: 
vere, Ricotti, Cugia, Siſtori, Coſenz und Medici. Das Gerücht, Cial⸗ 
dini wäre in Terracina eingefallen, wird widerlegt. Ein Königliches 
Dekret verordnet, daß die Freiwilligen Garibaldis, welche fort⸗ 
dienen wollen, ſich auf zwei at engagiren müſſen, die Offi⸗ 
ere aber mit (monatlicher Gage Abfertigung austreten können. 

kan ſagt, daß 20,000 Nationalgarden in Süditalien mobil gemacht 

werden. Die Ankunft der Königin Marie Chriſtine in Rom hat daſelbſt 

lebhaften Eindruck gemacht: man muthmaßt die Abreiſe des Papſtes 

auf einem portugieſiſchen Schiffe, ſobald König Franz II. Gaẽta verläßt. 
Danzig, den 20 November. 

** In Bezug auf das Reſultat der geſtrigen Stadtverord⸗ 
netenwahl des 3. Bezirks der 3. Abtheilung tragen wir noch nach, 
daß Herr Böckermeiſter Rompeltin 135 Stimmen, Herr J. B. 
Pich 94 Stimmen, Herr Erpenſtein 76 Stimmen und Herr 
Röll 51 Stimmen erhielt. Die erſtern beiden Herren ſind alſo 
zu Stabtverorbneten bis incl. 1866 gewählt. 

— Dem „Neuen Elb. Anzeiger“ wird aus Königsberg, 17. 
November geſchrieben: Unangenehm berührt hat es hier, daß 
gerade die Abgeordneten der beiden größten Städte der Provinz, 
die Herren Bittrich und Voigt aus Königsberg, fo wie die 
Herren Focking, Uphagen und Dodenhoff aus Danzig am 
12. d. gegen den Antrag des Herrn von Simpſon auf Oeffent⸗ 
lichkeit der Provinziallandtags⸗Sitzungen ſtimmten. War es auch 
bei der Verehrung, die Herr Dodenhoff ſtets bei den Provinzial⸗ 
Landtags-Verhandlungen gegen einen hohen Adel zeigt, nicht an— 
ders zu erwarten, als daß er auch in dieſer Frage unſern Hoch⸗ 


tories zu folgen bereit war, ſo hätte man doch von den anderen 


Genannten gehofft, daß ſie, trotz 
etwas mehr den Forderungen der Zeit Rechnung tragen würden. 
Man erwartet hier, daß ſowohl unſere als die Danziger 
Stadtverordneten ſich für den von der Majorität des Land⸗ 
tags angenommenen Antrag und gegen das Verhalten ihrer 
Deputirten ausſprechen werden. Sie find ſich das felbſt 
und der ganzen ae ſchuldig. 

„Heute morgens 8 Uhr fand in der hieſigen St. Nikolaikirche ein 
Requiem für die im Kampfe bei Caſtelfidardo und Ancona gefallenen 
päpſtlichen Krieger ſtatt. 

» Elbing, 19. November. Die in der letzten Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung als Beitrag der Commune zur Vertiefung 
des Hafens bewilligten 16,000 %, wurden nach dem „N. E. A.“ 
unter der Bedingung zugeſagt, daß die Kaufmannſchaft eine gleiche 
und der Staat, wie dies dir Herr Handels miniſter zugefagt, eine 
Summe von doppeltem Betrage hergebe. Das Geld ſoll aus den 
Ueberſchüſſen der Sparkaſſe hergegeben und wenn dieſe nicht hin⸗ 


ihrer conſervativen Geſinnung 


„2C2ßö(ͤüͤ TT A K rere 
dieſe Theorie practiſch durchgeführt, fie haben die Aſſembleen 
ohne Crinoline begonnen, und zwar mit glänzendem Erfolge! 


t (Danziger Stadttheater.) „Der Spieler“ gehört 
zu den wenigen Dramen Ifflands, welche ſich noch auf der deutſchen 
Bühne erhalten haben und das mit vollem Rechte. Iffland bleibt 
der bedeutendſte Repräſentant des eigentlichen bürgerlichen 
deutſchen Dramas, und wie ſehr gerade dies Genre dauernd im 
Geſchmacke und in der ganzen Anſchauungsweiſe des Deutſchen 
wurzelt, zeigt die enorme Wirkung, welche noch heute die beſſern 
Stücke Ifflands, wir zählen dazu „Die Jäger“, den „Spieler“ 
und „Dienſtpflicht“, auf das Theaterpublikum hervorbringen. Und 
in der That werden die Ausſtellungen, welche man an den zum 
Theil veralteten Schablonen Figuren, an dem etwas hausbacke⸗ 
nen moraliſirenden Tone machen kann, gegenüber den unklaren 
Verſuchen neuerer Zeit reichlich aufgewogen durch die ſchwer wie⸗ 
genden Vorzüge, welche in der klar und natürlich ſich entwickeln⸗ 
den Handlung, in dem entſchieden zum Bewußtſein gelangenden 
ethiſchen Grundgedanken und in der ſcharfen Charaktetiſtik aller 
Geſtalten beruhen. Iffland's „Spieler“ ift ein Stück, welches 
verdient, dauernd der Bühne erhalten zu werden, und in wie 
gutem Andenken aus frühern Jahren es auch beim hieſigen Publi⸗ 
kum ſteht, bewies geſtern das gefüllte Haus. 

Der Eindruck der geftrigen Darſtellung hätte bei der guten 
Beſetzung einzelner hervorragender Rollen ein bei weitem lebhaf⸗ 
terer ſein müſſen, wenn nicht die geſammte Aufführung zuweilen 
ſehr fühlbar die Spuren eines übereilten Einſtudirens getragen 


bätte. Herr Röſike als Wallenfeld ſchien am feſteſten auf dem 


Platze zu ſein und ſpielte mit dem größten lünſtleriſchen Eifer. 
Auch in den Darſtellungen der Uebrigen war manches Lobens⸗ 
werthe, im Ganzen aber hat uns der peinliche Gedanke an den 
ſchweren Beruf des Souffleurs feit lange nicht fo lebhaft be⸗ 


ſchäftizt, wie eben am geſtrigen Abend. — 


geſtellt 


“ 


refp. beſchloſſen, 


reichen, bei den milden Stiftungen angeliehen werden. — Für das 
germaniſche Muſeum in Nürnberg iſt für die Jahre 1861—65 
ein Jahresbeitrag von 10 Thalern bewilligt worden. — In 
Folge der Aufforderung des Magiſtrats wurde eine Commiſſion 
ernannt, die mit Magiſtratsmitgliedern über den Antrag der 
Stadtveroroneten-Verfammlung, betreffend die Uebertragung der 
Polizeiverwaltung an den Herrn Oberkürgermeiſter, beratben 
ſoll. — Am 16. d. wurde die Theater⸗Saiſon durch Hrn. Mit⸗ 
telhauſen eröffnet. — Der Koſtenanſchlag zur Beleuchtung unſeres 
Bahnhofes mit Gas iſt aufgenommen und beläuft ſich auf eirca 
4000 Tylr. 

JAKönigsberg, 19. November. Der Gedanke, den ſchädlichen 
Einfluſſen auf die Geſundheit der Mädchen und Jungfrauen — erzeugt 
durch naturwidrige Lebensweiſe, Kleidung, Vergnügungen, wie buch. 
tauſend Verkehrtheiten geförderte Fruhreife, welche die Gef undheit zer⸗ 
ſtoren, unſere Mädchen zu ſchwächlichen Hausfrauen bilden — kräftigſt 
entgegen zu wirten und dies durch kunſt⸗ und regelmäßige Leibesubung 
zu thun, dieſer Gedanke iſt nicht neu und die beruhmteſten Aerzte älte: 
ter und neuerer Zeit haben einoringlich der Einführung der Oymnaſiik 
in die weibliche Erziehung das Wort geredet. Nicht ohne Grund hält 
man die weibliche Gymnaſtit als padagogiſches, diätetiſches und piä⸗ 
ſervatives Mutel für die weibliche Jugend faſt noch unentbehrlicher, 
als für die männliche, der die Gelegenheit, ſich vielfach zu rühren und 
zu regen, doch noch nicht ganz verkümert iſt. Eifriger wurde von den 
Madchen keine größere Bewegungskunſt geübt, als das Tanzen, und 
zwar mit einer unerhörten Seloſtaufopferung. Auf den Winterbällen 
untergraben viele Madchen ihre Geſundheik, im Sommer müjjen ſie 
Bader befuh.n, um ſich für die folgenden Winterballe wieder einiger⸗ 
maßen herzuſtellen. Um dieſen Uebelſtänden entgegen zu arbeiten, um 
den lädchen und Jun,frauen auch in unſerer Stadt Gelegenheit zu 
angemeſſener anderer Kbiperbewegung zu geben, find hierorts zu ver⸗ 
ſchiede, en Zeilen Verſuche gemacht, ſich über Einführung des Madchen⸗ 
turnens in Verſammtungen zu verjtändigen. Bald waren es politiſche, 
bald egeiniſche engherzige Ruckſichten, bald Broc⸗ und Kunſtneio, bald 
die Judotenz der Pädagogen, valo die Indifferenz der Eltern und An: 
gehn.igen, welche zwei ſolcher angeſtrebten Verſammlungen erfolglos 
aus einander gehen ließen. Die gestern ſtattgehabte Sonntags-Ver⸗ 
ſammlung, berufen von dem Turnlehrer Dr. med. Munchenberg, 
war von günſtigeren Yicjultaten begleitet. Beſucht von Aerzten, Prebl“ 
gern, Lehrern, Leprerinnen und Familienhäuptern, wurde berathen 
das Mäsdchenturnen in Königsberg von Anfang De: 

ember ab beginnen, wochentlich zwei Mal in beſonderen, noch zu be: 
chuffenden Salen ſtatlfinden zu laſſen, das Turngeld fuͤr den Unter⸗ 
richt auf 10 Sgr. pro Monat feſtzuſetzen und neben dem Wirken durch 
die Preſſe auch die ſämmtlichen Lehrer und Lehrerinnen der öffentlichen 
und Priva.⸗Schulanſtalten für die gute Sache zu gewinnen. Anweſende 
Lehrerinnen hoben hierbei hervor die bereils bekundete rege Luſt 
und Liebe der Schülerinnen ihrer Schul- und Erziehungs-Anſtalten 
fur dieſes Mädchenturnen. Nun, der Anfang it gemacht, und mag er 
auch noch jo Hein ſein; ſind die Vorurtheile erſt überwunden, wird er 
zu ſegensreichen Nejukaten führen. 

Kouigsberg, 19. November. (K. Bl.) Herr Landrath 
Jachmann hat nunmehr die Güter Trutenau und Sand lauken 
käuflich übernommen, und zwar für 100,000 Tote. mit 40,000 
Tpir. Anzablung. Den Kaufgelderreſt von 60,000 Tote. über- 
nimmt der Käufer mit der Verbindlichkeit des Verwaltungsraths, 
das Kapital während mehreren Jahren nicht zu kündigen. — 
Geheimrath Burow, der glückliche Schütze, welcher bei dem 
Preisſchiezen in Köln für die hieſige Schützengilde den zweiten 
Gewinn (1000 Thlr.) erſchoſſen hat, iſt auf ſeine Anfrage in 
dieſer Angelegenheit dahin beſchieden worden, daß kein Geld zur 
Auszahlung ver Gewinne vorhanden ſei. Nicht einmal die Ein⸗ 
läge, welche bei Herrn Burow für 15 Looſe 45 Tylr. betragen, 
erhalten die glücklichen Treffer zurück. Da find denn doch bei 
der Schiller Lotterie ſelbſt diejenigen, die am wenigſten gewinnen, 
uumer noch beſſer daran. — Gegenwärtig weilen hier ruſſiſche 
Staatsbeamte, um mit dem hieſigen Provinzial⸗Steuer⸗Directo⸗ 
rat in Berathung zu treten, welche die Regelung der Zollabferti- 
gung an der rufſiſchen Grenze zum Zwecke hat, wie ſie nach der 
Eröffnung der rufſiſchen Eiſenbahnſtrecke auf Cyrtlubnen zu 
handhaben fein wird. — Ueber unſern Schloßteich ſoll eine Fahr⸗ 
brücke gebaut werden und haben ſich zur Prüfung reſp. Preis- 
erthetlung der Bauzeichnungen die Herren Hagen, Lentze und 
Stüler bereit ertlärt. i 

-r- Graudenz, 19. November. Wie man ſich bier erzäblt, 
ſoll von der Regi'rung endlich der Beſchluß gefaßt ſein, die Re⸗ 
gulirung des Weichſelbettes in der Nähe unſerer Stadt ernſtlich 
in Angriff zu nehmen. Es intereſſirt ſich für rieſes Projekt haupt ⸗ 
ſächlich unſer Baumeiſter und ſollen ſeine Pläne auch bei dem Han: 
delsminiſter ein geneigtes Ohr gefunden haben. Letzterer hatte bei 
einer Ueberfahrt über die Weichſel, welche er bei ſeinem kürzlichen 
Beſuche unſerer Provinz von hier aus unternommen hatte, ſelbſt 
das Malheur, auf eine Sandbank feſtgefahren zu werden. In der 
That wäre ein endlicher Angriff der lange bin und her überlegten 
Regulirung mehr als erwünſcht; denn die Weichſel macht ſelbſt 
et, bei höherem Waſſerſtande, einen kläglichen Eindrck. Man 
fiept fait nichts als Sandflächen, durch welche ſich mübſam der 
alte Strom hindurch zwängt und die Schiffahrt durch unzählige 

indungen erſchwert. Dicht vor der Stadt, vor dem früheren 
Ueberfahrtsorte, liegt eine mächtige Sandbank, halb zwar vom 
aſſer verdeckt, doch fo nahe der Oberfläche deſſelben, daß der 
ebergangspunkt von der Stadt nach dem Fuße des Schloßbergs 
hat verlegt werden müſſen, wodurch natürlich dem Verkehr erheb- 
liche Beſchwerden entſtanden ſind. — Am 17. feierte der Verein 
der jungen Kaufmannſchaft, nachdem er den Sommer über pau— 
ſut, einen folennen Ball. Derfelbe war ſehr beſucht und hat, 
bis auf einige kleine fatale Epiſoden, die ja bei jedem derartigen 
ergnügen vorkommen, ſehr befriedigt. — Geſtern fand das 
erſte Conzert unſerer hieſigen Militärkapelle ſtatt. Leider war 
das Wetter höchſt ungünſlig und der Ort des Conzerts für die 
Beſucher zu beſchwerlich, ſo daß die Einnahme keine beſonders 
günftige geweſen fein kann. Erfreulich waren indeß die Leiſtun⸗ 
gen, wenn man bedenkt, daß die meiſten Mitglieder der Kapelle 
aus allen vier Himmelsgegenden zuſammengekommen ſind und 
tft ſeit einigen Wochen ihre Uebungen begonnen haben. Jeden⸗ 
dae teifft hierbei die meiſte Anerkennung den Kapellmeiſter 
tielte. : 
Thorn, 19. Novbr. Bei der heutigen Stadtverordne⸗ 
lenwacl der III. Abtheilung war die Betheiligung eine dürſtige; 
don 480 Wählern find nur 61 erſchienen. — Der Traject über 
aaa geſchieht feit geſtern wieder mittelft der fliegenden 
ähre. 


+ Thorn, 19. November. Die Witterung iſt wieder zum 
Vortheil des Verkehrs umgeschlagen und die Hinderniſſe, welche 
denſelben alljährlich, feitvem die Pfahlbrücke nicht wieder aufge 
baut worden iſt, im Spätherbſt und Frühjahr beſchränkten, 
dürften für einige Wochen aufgehört haben. Man hat die gün⸗ 
lige Wendung des Wetters ſofort benutzt. Die fliegende Fähre 


t feit geſtern wieder in Thätigkeit und der Poſtenlauf nach dem 


lenſeitigen Ufer ein regelmäßiger. Aber der eisfreie Strom ge⸗ 
währt auch der Schifffahrt einen freien Spielraum, was vielen 

eſchäftsleuten, die noch nicht ſämmtliche Winter-Waarenvorräthe 
auf dem Lager hatten, ſehr angenehm iſt. Am Sonnabend ſchon 


Waarenladungen per Dampfboot hierher gebracht und mehrere 

Kähne ſollen noch von Bromberg in deu nächſten Tagen in glei⸗ 
Geſtern führte der „Mata⸗ 
dor“ 4 mit Getreide voll beladene Kähne von der Braheſpitze nach 
Danzig ab. Kurz, es iſt wieder einiges Leben auf der Weichsel, 
welche der Froſt in die Winterraſt allzufrühzeitig zu verſetzen ſich 


cher Weiſe hierher expedirt werden. 


anſchickte. 


Als nach dem Blutbade 1724 ber altſtädtiſchen proteſtantiſchen 
(lutheriſchen) Gemeinde die ſchöne, im gothiſchen Bauſtyle aufge⸗ 
führte Marienkirche mit Gewalt abgenommen wurde, da wurde 
ihr nach langen Unterhandlungen, Gelckoſten — denn ärger wie 
heute verſtanden das Gelderpreſſen die damaligen Gewalthaber 
in Polen — und nichtswürdigen Chikanen die Erlaubniß zum 
Form eines 


Aufbau eines Gotteshauſes, das indeſſen nur die 


„Gildehauſes“ haben und das kein Thurm ſchmücken durfte. So 


verwiſchen. Innerhalb jener Gemeinde hat ſich ein Verein (Schatz⸗ 
meiſter Herr Kaufmann G. A. Körner) gebildet, um die zum 
Bau eines Thurmes erforderlichen Geldmittel einzuſammeln. Ob— 
ſchon der Verein zumeiſt auf freiwillige Gaben angewieſen if, 
beträgt das innerbalb dreier Jahre angeſammelte Capital doch 
ſchon gegen 500 Thlr., von welchen 400 Thlr. hypothekariſch 
ausgethan find. Von außerhalb find dem Vereine noch keine Ga: 
ben zugegangen, weil feine Exiſtenz außerhalb unſerer Stadtmauern 
wenig bekannt ſein dürfte, und doch verdient ſein Beſtreben, wie⸗ 
der ein ſchwachvolles Zeichen der Schußherrſchaft des polniſchen 
Königthums über Weſtpreußen zu beſeitigen, wohl der Unter⸗ 
ſtützung. 

+ Thorn, 18. November. Die wohlthätigen Folgen der 
Aenderung des Regierungs-Syſtems, der glücklichen Beſeitigung 
des Mauteuffel'ſchen Miniſteriums, machen ſich doch von Tage 
zu Tage wahrnehmbarer. Als Herr v. Weſtphalen an der Spitze 
des Miniſteriums des Innern ſtand, da thaten die Vertreter der 
hieſigen Commune, des Kreiſes — und anderwärts iſt es ja nicht 
beſſer geweſen — nur fo viel, als fie thun mußten. Man fühlte 
ſich genirt durch den Druck büreaukratiſcher Bevormundung und 
daher nicht angeregt und aufgemuntert, für das Gemeinde ⸗In⸗ 
tereſſe eben mehr zu thun, als es die geſetzliche Verſchrift erh'iſchte. 
Ein anderer Geiſt zeigt ſich heute. Der „leiſe“ Hauch der Frei⸗ 
heit, der heute von „Oben“ weht, flößt Muth ein, ſeine Kräfte 
nicht blos für den eigenen Vortheil ohne große ſittliche Bedenken 
auszubeuten, um nur in der officiellen Cenſur die Prädikate der 
guten Geſinnung und unbedingter Ergebenheit zu erhalten, ſon⸗ 
dern tiejelben auch für das Gemeinwohl nach allen Seiten hin 
zu bethätigen. Zumal den Beamten merkt man es an, daß das 
Gefühl des Gedrücktſeins unter ihnen nachgerade verſchwindet und 
ſie ſich aufgefordert fühlen, nicht blos das zu thun, was ihres 
Amtes iſt und wofür ſie bezahlt werden, ſondern auch für das 
Gemeinweſen nach ihrer beiten Ueberzeugung und nicht etwa nach 
Inſtructionen von Oben her zu wirken. Wir machten dieſe Wahr⸗ 
nehmungen im privaten Verkehr, aber bei öffentlichen Acten, ſo 
jüngſt noch bei den Vorberathungen zu den Wahlen der Stadt— 
veroreneten, welche in der zw iten Hälfte der vorigen Woche ftatt- 
hatten und zahlreich von den Gemeindewählern beſucht waren. 
Die Candidatenliſte, welche in dieſen Vorberathungen feſtgeſtellt 
wurde, giebt uns auch zu einigen erfreulichen Bemerkungen Ber: 
anlaſſung. Bei dem Aufſtellen der Can idaten machte ſich kein 
einſeiiges Coterieweſen geltend, man ſuchte, ohne Rückſicht auf 
die Confeſſion und den Lebensberuf, nur nach Candidaten, bei 
welchen Intelligenz und Intereſſe für ras Gemeinwohl voraus- 
gelegt werden darf. Früherhin ſah man wohl auf das Glaubens- 
bekenntniß, darauf, ob der Candidat Bürger oder Beamter ſei, 
ja, ſeloſt wenn er Bürger, ob er Kaufmann oder Handwerker ſei. 
Wir laſſen es dahin geſtellt, ob vice Unterſcheidungen ehedem 
irgend welchen zu rechtfertigenden Grund hatten; jedenfalls iſt 
es ein Fortſchritt, daß man heute auf dieſelben nicht mehr achtet, 
wenigſtens die Mehrzahl nicht. Engherzig war der beregte Gee 
ſichtspunkt ohne Frage, wenn nicht für das Kommunal Intereſſe 
ſchäplich. Ja, wir hören heute ſehr oft das Urtheil, es wäre jetzt 
weit mehr Intelligenz in der Stadtverordneten Verſammlung denn 
früher, und finden ſich in Folge deſſen Stimmen, welche ſich zu 
Gunſten des Drei Klaſſen⸗Syſtems vernehmen laſſen. Die Wir. 
fung dieſes ſei die Steigerung der Intelligenz in der Gemeinde: 
Vertretung, während das Wählen nach den Quartieren von eher 
dem perſönlichen Einflüſſen und beſchränktem Coterie Treiben ein 
gut und leicht auszubeutendes Terrain gewährt hätte. Man be⸗ 
ſorgt, dieſe traurige Erſcheinung könne deim Aufhören des Drei⸗ 
Klafien » Syſtems ſich wiederholen, aber ſicherlich ohne Grund. 
Daß ſich Coterie-Einflüſſe beim Wählen nach Quartieren geltend 
machen konnten, war ein ſicheres Anzeichen ungeſunder Zuftände, 
die auch beim Drei Klafen » Syftem nicht ohne Wirkung bleiben 
würden. Sieht man heute bei den Wahlen ohne jede andere Rück⸗ 
ſicht auf Beſähizung und guten Willen, fo iſt das ein Zeichen von 
pelitiſcher Geſundheit und politiſcher Fortentwickelung, welche ſich 
auch geltend machen werden beim Wählen nach Quartieren, welches, 
weil in demſelben die Wähler gleichberechtigt ſind, ſchon darum 
vor dem heutigen Wählen nach Klaſſen den Vorzug verdient. 


5 Mannigfaltiges. 
Publ) Ein bei einem Poſtamte in der Provinz angeftellter 
Poſt⸗Secretair, der zugleich Landwehr Offizier und in dieſer Eigenſchaft 
berechtigt iſt, bei der Poſtuniform das filberne Portepee zu tragen, be⸗ 
fand ſich unlängſt in Berlin zum Beſuche. Derſelbe war (ob aus Irr⸗ 
thum oder ſpecieller Rücksichtsnahme auf ſeine an dem kleinen Orte all: 
gemein bekannte militäriſche Charge in der Landwehr — bleibe unerör⸗ 
tert) von Gemeinen und Unteroffizieren des dort garniſonirenden Mili⸗ 
tär⸗Detachements ſalutirt worden. Gleich bei dem erſten Wachtpoften, 
auf den er in Berlin ſtieß, vermißte er, wiewohl in vollſtändigem 
(Poſt-) Dienſtanzuge befindlich, die ihm in der Provinz bewieſene Höf⸗ 
lichkeit; er trat deshalb ziemlich ungehalten mit den Worten an den 
Poſten: „Sehen Sie denn nicht, daß ich das Offtzier⸗Por⸗ 
tepée trage?“ Der beſſer als ſeine Kameraden in der rovinz in⸗ 
truirte, weniger rückſichts volle Soldat erwiederte dienſtlich kurz und be⸗ 
timmt: „Ich ſehe nicht nach der Seite, ſondern nach dem 
Kopfe, und Sie haben ein Horn vor dem Kopfe.“ Der Poſten, 
ein einfacher, derber Kurmärker, hatte natürlich mit dem „Horn“, das 
von dem Peſt⸗Secretair als vorgeſchriebenes Abzeichen an der Dienſt⸗ 
mütze getragene Poſt⸗Horn gemeint. F 


7 4 1 
Dörſen⸗Lepeſchen der Panziger Zeitung. 
Hamburg. 19. November. Hetretdemarkt. Seiten loco 
niedriger zu kaufen ab Auswärts fin. Roggen loco ſtille, ab Königs⸗ 
berg „% Fühlahr & 50 zu haben, einzeln wohl a 79 zu laſſen. Oel No: 
vember 25%, Frühjahr 263. Kaffee ruhig, Mangel an Auswahl. Zink 
feſt, ohne Umſatz. 5 
Amſterdam, 19. November. Getreidemarkt. Weizen und 
Roggen unverändert und ſtille. Raps November 72, Dezember 75. 
Rübe! November 415, Frühjahr 421. 5 a 
London, 19. November. Getreidemarkt. Engliſcher Weizen 


hat Herr Roſenthal in Bromberg 2 Kähne, geſtern 1 Kahn mit | offerirt, zwei Schillinge niedriger; in fremdem Weizen fand nur 


* 


übte man im Widerſpruch zu den beſtehenden Rechten der Prote- 
ſtanten Toleranz und Gerechtigkeit in der ei-devant Republik 
Polen! — Die Schmach von damals bemüht man ſich heute zu 


J. A. Bakker, 


zwei bis drei Schillinge, 
einen halben bis einen € 

London, 19. 
1% Spanier 4% 


etailgeſchäft ftatt und wurden geringere Gattungen einen bis zwei 
chillinge billiger verkauft. Malzgerſte bei langſamem Verkauf 


Mahlgerſte einen, Hafer und Mehl 


chilling niedriger. 


November. Für Conſols Verkäufer. Conſols 9°%. 
Deritaner 213. Garvinier&6, 5% Nuf⸗ 


fen 105. 4% X Ruſſen 94. 
Die Dampfer „Afia” u. „Boruſſia“ find aus Newyork eingetroffen. 
Liverpool, 39, November Baumwolle: 5% Ballen Umſatz. 
Preiſe gegen vergangenen Sonnabend unverändert. 


Karis, 19 November. 


Auf höhere Conſolnotirurgen von Mittags 


12 Ubr (93:) und weil Seitens der Bant von Frankreich eine erneuerte 


Erhöhung des Discontos n 
Stimmung und ſchloß ſehr 


It erfolgte, begann die 3 % in günſtiger 
eſt. 


Scheun⸗Eburſe: „ % Rente 70, 25. 45 3 Rente 95, 8%, 
3% Spanier —, 1 Spanier 403, Oeſterreichiſche Staats ⸗ Ei d » 


Akt. 517. Oeſterr. Credit⸗Aktien 310, 


Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. —. 


Crevit wobilier⸗Attien 77. 


Berlin, den 20 November. Aufgegeben 2 Uhr 45 Ninutev. 


Angetomalen in Danzig 3 Uhr 15 Minuten 
Letzt. Crs. Letzt. Ers. 
Roggen matt, Breu „ Rentenbe, 9½ 14¼ 
loco 50 N 5¹ As 5 r Pfdbr. 87, 83 ½ 
Novbr.⸗Decbr. 50%½ 0 ¼ Oſtpr. N enbbriene 81 3 
Frühſahrr .. 40% 50 ranzoſen . . 134½ 172%, 
Spiruus, loco. 20 20% orddeutſche Bank — 79% 
Büböl, ... . 111% 1.7/4 Nationale 56˙⁰ 56% 
Staatsſchuldſcheine 86% 1,6%, | oln. Banknoten. 8/, | 891,, 
14% 56r. Anleihe 101%, 101172 | ereröhurg, Wechſ. 98° se 
5759 Mr Ant. 105% 96 2% Mi- chſelc. Rantınn 6. 8. ade 
Produkrenmärkte. 


Danzig, den 


20. November. Bahnpreiſe. 


Weizen alter ohne Sande frucher heller, fein- und hochbunt, 
1755 


möglichſt geſund 
925 97/100 %; friſch 
117/⁰120—123/ 6% nach 
Roggen nach Qualität 
ſchweren bis 60 9%. 


27 19/1 % nach Qualität von 86 /K 


er ord. bunt und beubunt, mit Auswuchs 
Qualität von 65 75 8185 „ 


er 1250 von 55-593 %, im Detail für 


Erbſen von 574/60—64/65 4 
Gerſte friſche kleine 98 100 - 10247 nach Qual. v. 4341-45473 %, 
ar. 102, 10 ¼ 1% nach Qual. von 48/0 54,573 Set 


afer von 
piritus 22 %. Yu 


25/26— 30/2 %. 
8000 4 Tr. bezahlt. 


Getretde⸗Börſe. Wauer; mäßiger Froſt bei klarer Luft Wind W. 


Die flaue Londoner 


5 Depeſche üder den 
Käufer fur Weizen auch an unſerm heutigen 


Ran Markt mußte 
Markte nur noch flauer 


ſtimmen, die geſtrigen Gebote waren beute nicht zu bedingen, und 


die 40 Laſten Weizen, 
Verhältniß zu Gunſten 
ausgewachſen . 450; 
bunt 125% befjerer ZA 
e 


unt e 560; 1301 % hellbunt E 50; 
Roggen G 357 r 125% 


ften a . 35 


Spiritus 


momete: : 4’ +, 


welche heute verkauft worden find, mußten im 
der Käufer abgegeben werden; 11/19 bunt 
122 % . 4%; 


2 1254 hellbunt und bunt 
520: 1284 recht hell 42. 555; 130% dun⸗ 
/ 123 glaſig . bin, 
‚auf Lieferung 7er Frühjahr ſind 25 La⸗ 


. 21. — Weiße Erbſen 
Leinſaat . 480. 


Mind: Weſt. Barometer: —. Ther⸗ 


> yır 1254 verkauft. i 
4 95 Bine an . 5 5. mn Wicken 
375, gelbe % 402, große wei . 420. — 
22 Ae bezablt. 
Berlin, 19. November, 
Witterung: unfreundlich. 


Weizen Yr 25 Scheffel loco 43 —84 K nach Qualität. — 


Roggen r 2000 8 loco 50 — 51 3 F 
—513— 503 % bez. und Br., 507 72 


ez., do. November 517 
Gd., Novemper : Dezember 


51 — 51% — 50% bez. und Go., 5% Br., Dezember Januar AU% 


—50½ e. bez. und Br., 


bez. und Gd., 50 „ Br. — werfi 


I) Ag Gd., Fruhlahr 54 — 4% 


ur 
e N 2, Schefsi gross 


4. — DU % — Hafer loco 6 — 3 He, Pr 100% Aiovem der 
28% Pa. bei, und Br., do. Rovembers Dezember 223% Ag bez. 
und Br, 28 Gd., do. Frühjahr 27% , bez. und Gd. 


Spiritus Jar 9 


November 203 — 201 — 2%, Ge, 


% loco ohne sun 20%, — 20% bez., 
bez. und Gd, 204 Br., Is 


vember⸗Dezember 20 — 20 — 20 A bez., Br. und Gd. do. Pe⸗ 


zember⸗Januar 20 — 20% — 2) 


20% — 20% bez. und 


- A, bez., Br. und Go., April: Mai 
Br., 203 Gd. 
Schiffsliſten. 


Neufahrwaſſer, den 19 November Wind: W. 


Samuel, 


Geſegelt; 
Liverpoel, A Holz u. Bier. 


Den 20. November. Wind: W. z 
Angetemmen: 


„P. Chriftianfen, Joachim Auguſt, Rendsburg, Ballaſt. 
8 F. Rathke, Diana, Swinemünde, Mauerſteine. 
Carl. Leer, Eiſenwaare. 


N. Conrad, 
E. C. Pederſen, 


6 Södskende, 


Copenhagen, Ballaſt. 


„L. Hanſen, Riborg Kirſtine, — alt Eiſen u. Thrar, 
f. Robinſon, kilo, 5 London, er. b 
C. Ahrens, Bertha, Hamburg, Stückgut. 


1 engl. Bark, 1 engl. Bı 


Im Apkommen: 2 
ing, 1 lübecker Brigg, 


1 dän. Schooner, 
1 hannöv Kuff. h 


a Sıromab: it. Schfl. 
G. Klotz, J. Epftein, Pultusk. Stetin, 23 45 Weiz. 
G. Vierrath, B. Cohn, Plock, Stettin, 5 
EIER 
M. Läſchke, B. Cohn, Plock, Danzig, 17 13 en 
W. u. L. Schulze, S. Wilczynski, Nieſzawa, Dans ig : 
an Goldſchmidts Söhne, 25 Lſt. Weiß, 17 — Rog 
G. Schulze, N. Leiſer, Nieſzawa, Danzig, 1 5 35 eu 
a — Rogg. 
Fr. Raban, Iſidor Peretz, Nieſzawa, Danzig, 15 27 Weiz. 


Summa 76 Lit, 52 Schfl. Weizen, 50 Kſt. 3 


2 3 Rog 
Schfl. Roggen, 


17 Lit. 13 Schfl. Leinſaat. 


Fon 


ds- Börse 


Berlin, den 19. November. 


B. 
Berlin-Anh. E. A. 1144 


Berlin-Hamburg 1114 
Berlin-Potsd.-Magd. | — 
Berlin-Stett. Pr.- O. — 
do, II. Ser, | 87% 
do. III. Ser. | 87 
Oberschl.Litt. A. u. C. — 
do. Litt. B. 117 
Oesterr.-Frz.-Stb. — 
Insk. b. Stgl. 5. Anl| — 
do. 6. Anl.] — 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob.| 833 
Cert, Litt. A. 300 fl. — 
do. Litt. B. 200 A. | — 
Pfdbr. i. S.-R. 87% 
Part.-Obl. 500 fl. — 
Freiw. Anleihe — 
5% Staatsanl. v. 59. l 6 
St Anl — 
We 


Amsterdam Kurz — 


do. do. 2 Mon. 121% 
Hamburg kurz 150% 
do, do. 2 Mon. 119% 
London 3 Mon. 6,18 


8 eee E 
Die Unterseichnete erlaubt ſich dei 


183 beſtehende 


meſters ihre ſeit 


8. n. C. 
113% || Staatsanl, 56 — 11005 
110% do. 53 — | 96% 
135 Staatsschuldscheine | 87 | 86% 
101% || Staats-Pr.-Anl 1855.]117% 1164 
— Ostpreuss. Pfandbr. | 34% | 83% 
— Pommersche 33% do.] — | 87% 
126% || Posensche do. 4% — 1005 
116 do. do, neue | 914 | 90% 
‚132% || Westpr. do, 33% 83% 832 
9 || 0. 4% — 92 
10% || Pomm. Rentenbr, — ..| 95% 
82% || Posensche do, — 92 
927 [Preuss. do. 911 9 y 
227 || Pr. Bank-Anth.-S. 112) 2 
65 || Danziger Privatbank] 83 — 
ı 91% Königsberger do. — 835 
100% Posener do, er 79 
105% || Dise.-Comm.-Anth. I — 82 
1018 | Au-. Goldm. à 5% — 108 


chsel-Cours, 


141% || Paris 2 Mon. ABLE 


141% || Wien sst. Währ,8T,) 73, | 73% 
150% || Petersburg 3 W. 98. 94 
1495 Warschau 908K. 8 l. — 885 


6.17% || Bremen 100 K. C. 8 T0 4 108“ 


dem © egiun des Winterſe⸗ 


See Yeihbibliotpef für die Jugend ums 
— Did Jegt 1100 Bande Stark — den deehrten Ger Fur Ber 
achtung ergebenſt zu empfehl n. 


Abonnementspreis für ein Buch jährlich 1 , 
vierteljährlich 10 r, 


, 


albjährlich 17 
monallich Due halbjährlich 17% 


Kabus'sche Buchhandlung 
(C. Ziemssen), Langgaſſe 55. 


ingejandt! Fonds⸗Börſe. 
Jeder Interefſent derſelben erhält in der 
je eben in der Saunier'ſchen Buchhandlung 
zu habenden Schrift des Banquiers Dreßler 
über Cours⸗Erklärungen ein practiſches Hülfs⸗ 
und Nochſchlogebuch über die Baſen und den 
Stand ſämmilicher Staats-, Eiſenbahn⸗ und 
anderer Werthpapiexre. Die praktiſche Geſchäfts⸗ 
kenntniß des Verfaſſers zeigt ſich beſonders in 
der überſichtlichen Aufführung alles deſſen, was 
für Bar quiers, Capitaliſten und Speculanten 
ron Intereſſe ſein kann. 2 


Bekanntmachung. 

Seit kurzem ſind Nachbildungen der neueſten, 
mit einem mehrfarbigen Unterdruck verſehenen Noten 
der preußiſchen Bank à 25 Thlr. zum Vorſchein ge⸗ 
kommen, welche, obgleich fie bei aufmerkſamer Be: 
trach urg als Nachbildungen unſchwer erkennbar, 
doch bei nur oberflächlicher Anſicht zur Tauſchung 
wobl geeignet find. Indem wir daher das Publikum 
auf die falſchen Noten aufmerkſam machen, und zur 
Virſicht bei Annabme preuß. Banknoten à 25 Thlr. 
i Zablung a ffordern, ſichern wir zugleich Demje⸗ 
nigen, welcher zuerſt einen Verfertiger oder wiſſent⸗ 
lichen Verbreiter dieſer Nachbildungen oder anderer 
Gattungen falſcher preußiſcher Banknoten bei der 
Orte⸗ oder Polizei⸗Behörde oder dem Gerichte der⸗ 
g ſtalt anzeigt, daß derſelbe zur Unterſuchung ges 
zogen und beſtraft werden kann, eine Belohnung 
hieresurch zu, deren Betrag unſerer Beſtimmun 
vorbehalten bleibt, und den Umſtänden nach bis au 
Höhe von 5,0 Thlrn feſtgeſetzt werden ſoll. — Wer 
Anzeigen dieſer Art zu machen hat, kann ſich übrigens, 
wenn er es verlangt, und es ohne Nachtheil für die 
Unterſuchung möglich iſt, der Verſchweigung feines 
Namens verſichert halten. 

Berlin, den 19 October 1830. 


Haupt Verwaltung der Staaksſchulden, 


Natan. Gamet, Günther. Löwe. 
Bekanntmachung. 


Unter Hinweiſung auf § 4 der Polizei⸗Verord⸗ 
rung vom 17. Juni 1851, veröffentlicht in No. 147 
des Intelligenz: Blatts pro 1851, werden die Haus: 
beſitzer und reſp. deren Stellvertreter aufgefordert, 
ron jest ab und den ganzen Winter hindurch die 
Straßen pünktlich bis 8 Uhr Morgens fegen zu 
laſſen, damit die zuſammengebrachten Schmutzhaufen 
der Reche nach aufgenommen werden können, wenn 
tie zur Abholung beſtimmten Wagen die Straßen 
paſſiren. 

Wer die Reinigung verſäumt, hat zu gewärti⸗ 
gen, daß ſolche fur ſeine Rechnung ausgeführt, au⸗ 
berdem aber eine Strafe gegen ihn verhängt wer⸗ 
den nird. 

Tanzig, den 15. November 1860. 

Der eee 
v. Clauſewitz. 


Zur Verpachtung ſ genannten Kalkſchanzen⸗ 
Landes vor dem Olivaer Thore am linken Weichſel⸗ 
fer, enthaltend ca. 1 Hf. 12 Mrg. 77 [J Ath. pr., 
auf 12 Jabre, vom 3. April 1801 ab, ſteht ein 
Licitations-Termin 


am 5. December c., Vorm. 11 Uhr, 


im hieſigen Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath 
Dodenhoff an, zu welchem wir Pachtluſtige 
hiermit einladen. 

Danzig, den 15. November 1860. 


Der Magiſtrat. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Gaſtwirths Julius Weick zu Pr. Stargardt iſt 
zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über einen 
2. kkord Termin auf 


den 30. November 1860, 
Vormittags 11 Ubr, 
vor dem unterzeichneten Commiſſar im Termins⸗ 
zimmer No. 4 anberaumt worden. 

Tie Betheiligten werden hiervon mit dem Be⸗ 
merken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtgeſtellten 
ode vorläufig zugelaſſenen . der Kon⸗ 
karsgläubiger, ſoweit für dieſelben weder ein Vor⸗ 
recht, noch ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder an⸗ 
de es Abſonderungsrecht in Anſpruch enommen 
wird, zur 1 an der Beſchlußfaſſung über 
den Aktord berechtigen. 

Pr. Stargardt, den 15. November 1850, 
Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 

gez. Pannenberg. 


Bekanntmachung. 

Das im Kreiſe Marienwerder belegene, den 
Regelniſchen Eheleuten Lundin Rittergut Schadau 
von 12 Morgen 32 Quadrat⸗Ruthen Flaͤchenin⸗ 
balt, landſchaftlich abgeſchätzt auf 14452 %, zufolge 
der nabſt Hypothekenſchein in unſerem Büreau IV. 
einzuſehenden Taxe ſoll 3 

den 21. März 1861, 
Vormittags von 11 Uhr ab, 
an 1 Gerichtsſtelle Zimmer 9 vor Herrn 
Kreisrichter Wendiſch Schuldenhalber ſubhaſtirt 
werden. 

Glaͤubiger welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 
theken buche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich bei dem 
unter h ich eten Gerichte zu melden. 

Marienwerder, den 9. September 1860, 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Im Imuar 1859 iſt angeblich im Lokale der 
biefigen Sparkaſſe vor der Barriere das Sparkaſſen⸗ 
buch No. 40109, worauf in verſchiedenen Beträgen 
ber, cingezablt ſinb, von dem Dienſtmädchen 
Emilie Wilhelm gefunden worden. Alle diejenigen, 
we che als Eigenthümer, Verlierer oder ſonſt be⸗ 
nechtiate Anſprüche an dies Buch zu haben vermei⸗ 
nen, haben ihre Rechte ſpäteſtens in dem 

am 14. Februar 1861, 
Vormittags 11% Uhr, 

vor 5 Stadt⸗ und Kreisrichter Jork anberaum⸗ 
ten Termine bei dem unterzeichneten Gerichte an⸗ 
zumelden, widrigenfalls ſie derſelben werden ver⸗ 
luſtig erklärt werden 15 das Buch der Finderin 
ugeſchlogen werden muß. 

a 1 —— den 12. October 1860. Ku} 

Königl. Stadt⸗ und Kreis-Gericht. 

1. Abtheilung. 1357 


Vorzüglich ſchöner Sberry⸗Wein 
A bi — zu haben Hundegaſſe 37. 


—— — — 


— 


1424] 


| rose] 


Erſtes Abonnementd:Concert 


Sonnabend, den 24. November, Abends 7 Uhr, 
im Apollo-Saaſe des Hötel du Nord. 


Racine's Athalia, Muſik von Mendelſohn, 


mit verbindenden Dialogen von Ed. Devrient, 
ausgeführt von dem unter meiner Leitung ſtehenden Geſang⸗Verein und großem Orcheſter. 
Herr Dr. Coſack hat die Güte gehabt den deklamatoriſchen Theil zu übernehmen. 


Es folgen No. 2. 
No. 3. 


Im Januar: Die Schöpfung von Haydn. 
Am Charfreitage: Das n von Mozart. 


Abonnements-Preis für alle drei Concerte 2 Chlr. 
Die Abonnements⸗Liſten liegen noch bis Ende dieſer Woche zu geneigter Unterzeichnung 


in den Muſikalien⸗ Handlungen der 


Herren Weber und Habermann aus, auch ſind daſelbſt 


einzelne Billets zum Saal à 1 Thlr., zum Balkon à 15 Sgr. zu haben. 


11433 


Wilhelm Rehfeldt. 


Hamburg- Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaſt 


direct von Hamburg 


nach Neu- Tork 


vermittelst der Postdampfschiffe der Gesellschaft: S 


Hammonia, Borussia, Saxonia. 


Bavaria und Teutonia. 


Passage: I. Cajüte Pr. Crt% 150, II. Cajüte Pr. Ort%4. 1%, Zwischendeck Pr, Ctr%g 60 


Beköstigung inclusive, 


Nächste Expeditionen am I. December und I. Januar 1881. 
Nähere Nachricht über Fracht und Passage ertheilt 3 
August Bolten, Wim. Miller's Nachfolger, 
Schiffsmakler. Hamburg, Admiralitätsstrasse No, 37, 
sowie der für den Umfang des Königreichs Preussen concessionirte und zur Schliessung gültiger Ver- 


träge bevollmächtigte General-Agent 


11161 


L. G. Homann's 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in 
Danzig, Jopengaſſe 19, 
mpfing: 


e > 

Viva Italiana National⸗Marſch über die italie⸗ 
niſche Volks⸗Hymne, für das Pianoforte. Mit dem 
Portrait des Generals Garibaldi. Preis 5 Sgr. 

Galop militaire für das Pianoforte Mit dem 
75 des Generals Garibaldi. Preis 6 Sgr. 

Die Kloſterglocken. Nocturne pour Piano. Sechſte 
Auflage. Preis 6 Sgr. 

O, bitt' euch, liebe Vögelein. Marſch über das 
leichnamige beliebte Lied von F. Gumbert, 
ür's Pianoforte Preis 5 Sgr. 

Orpheus in der Holle. Ein Tanz⸗Potpourri für 
das Pianoforte. Preis 15 Sgr. 

Silcher, 12 Volkslieder für vier Männerſtimmen. 
12. Heft. Preis 20 Sgr. 


5 unferem Verlage find ſo eben erſchienen und bei 


„Anhut 


vorräthig: 


Rathſchläge bei dem 
Beſuch von Gelbfieberhäfen 


zur Zeit des herrſchenden Fiebers, 
für Seeleute nach vieljährigen Beobachtungen und 
Erfahrungen zuſammengeſtellt von 
Dr. Robert C. . c , ee 
8. geheftet. Preis 73 Gr 
Berlin, 10. November 156), 
Kgl. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker) 


/ Langenmarkt Nro. 0. 


So eben traf ein: 


„Vorwärts“ 


Magazin für Kaufleute. Herausgegeben 
von Dr. E. Amthor. 
Neue Folge. 
a) Ausgabe in einzelnen Heften à 73 Sgr. 
b) Ausgabe in sollitändigen Bänden 
à 1 Tblr. 15 Sgr. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung f. deutfche u. ausländ. Literatur in 
Danzig, Stettin u. Elbing. 


Schiffs-Auction. 


Montag, den 26. November 1860, Mit⸗ 
tags 12 Uhr, wird der Unterzeichnete in hieſiger 
Börſe in öffentlicher Auction an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung verkaufen: 


in zwanzigſtel Antheil im Schiffe 
„Mittwoch“ 


genannt. } 

„Dias Schiff ift hier im Jahre 1857 ganz neu von 
Eichenholz und kupferfeſt erbaut, 231 Normallaſten 
gemeſſen. Daſſelbe liegt am Holm, wo es von Kauf⸗ 
liebhabern in Augenſchein genommen werden kann. 
Die Verkaufs- und ſonſtigen Bedingungen werden 


beim Auctionstermine bekannt gemacht werden. 


Sämmtlihe Koſten dieſes Verkaufverfahrens, 
ſo wie die gerichtliche Uebertragung des Beſitztitels 
übernimmt Käufer. 

Der Schluß⸗Termin findet ſelbigen Tages, 
Abends 6 Uhr, am Auctionsorte ſtatt. 

Der Zuſchlag erfolgt Sonnabend, den 1. 
December, Mittags 12 Uhr, und bleibt Meiſt⸗ 
bietender bis dahin an ſein Gebot gebunden. 

Otto Hundt, 
1449 Schiffs⸗Makler. 


Schiffs⸗Verkauf. 


Wir haben ein Barkſchiff von 290 Normal⸗ 
Laſten im Bau, welches wir zum billigen Preiſe 
verkaufen würden. 

Elbing, den 15. November 1860. 


te Gebrüder Mitzlaff. 
Die Waſſerheilanſtalt 


in Charlottenburg, 


½% Stunde von Berlin, nimmt das ganze Jahr 


hindurch Kranke aller Art auf. 1 
Der Dirigent Dr. Ed. Preiss. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. Druck und Verlag von A. 


0 


| 


II. C. Platzmann, 


in Berlin, Louisen-Platz 7. 


Auction mit ächten e 
Blumenzwiebeln. 
Doumerftag, den 22. November 1860, 
Nachm. 4 Uhr, werden die unterzeichneten Mäk⸗ 
ler im Hauſe, Hundegaſſe No. 28, durch öffent: 
liche Auktion an den Meiſtbietenden verkaufen: 
Ein Sortiment ächte holländiſche Blumen: 
zwiebeln, beſtehend in einfachen und doppel⸗ 
ten Hyacinthen, Tulpen, Tazetten, Narciſſen, 
Crocus ꝛc. ꝛc. 
Rottenburg. Mellien. 


Eine Parthie Kreide 
soll, um Platz zu gewin- 
nen, in einzelnen Pöst- 
chen oder im Ganzen 
billig verkauft werden. 


Kalkort No. 27. 


Getreide-Säcke à 3 Schffl. à 14, 
15, 16, 18 Sgr. u. feinſte a 22 Sgr. 
Pferdedecken von 1 Thlr. pro Stück 
ab, Pferde u. Stubendeckenzeuge 8/4 
a 10 Sgr., auch ſchwerer. Ferner mein 
großes Lager aller Sorten Unterkleider 
in Wolle, Baumwolle u. Seide, Kin⸗ 
der- u. Damenſpencer, Shwals, Man⸗ 
tel⸗Shawls, Socken, Strümpfe, Hand⸗ 
ſchuhe ꝛc. ꝛc. empfiehlt en gros & detail. 
Preiſe ganz feſt. 

[1316] Otto Retzlaff, 
Fiſchmarkt 16. 


di Großbritaniſche gegenf. 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in London, outen far 


die Königl. Preuß. Staaten, beabſichtigt nunmehr 
überall Agenten anzuitetien. Neſpertable Per: 


ſonen, welche dieſe Agentur zu übernehmen wün⸗ 
ſchen, belieben ſich ſchriftlich an den General⸗ 
Agenten ©. J. Liebmann in Berlin, Kö: 
nigsſtraße 34, zu wenden. 11397 


> ir 


Zur Bequemlichkeit des geehrten Publi⸗ 
kums diene zur Nachricht, daß vom 20. d. M. 
außer Sonn: und Feſttagen jeden Abend von 
5 bis 7 Uhr achte Teichkarpfen zu haben fin, 
Langenmartt und Krämergaſſen⸗Ecke. Auch zu 
No. 28. in meinem Hauſe Karpfenſeigen 


C. J. Schramm, Wittwe. 
333. 


Geheime und Geſchlechts⸗ 
Krankheiten, ſowie deren Folgeübel: Impotenz, 
Unfruchtbarkeit, Rückenmarkſchwindſucht w. 
heilt brieflich, ſchnell und ſicher, gegen angemeſſenes 

onorar, Ir. Wilhelm Gollmann, Wien, 
tadt Nr. 557. 

Von demſelben iſt auch ſein bereits in 4. Aufl. 
erſchienener und bewährter Rathgeber in allen 
geheimen und Geſchlechts⸗Kraukheiten ıc. 
gegen Einſendung von 2 fl. 30 kr. zu beziehen. 


Tanz- Unterricht. 
anz-Unterricht. 

Dienstag, den 27. November beginnt der II. 
Cursus meines Tanzunterrichts für Ungeübte und 
Anfänger, zu dem ich Meldungen in den Vor- 
mittagstunden in meiner Wohnung I. Damm 
2, Sanl-Etage, entgegen nehme. 


= A. Czerwinski. 


= Flachsſpeicher an der grünen Brücke werden 
alle Sorten Heeringe, tonnen- auch ſchockweiſe, 
und Eſſig, Eſſigſprit, auch Tiegenhöfer Biereſſig 


orhoft⸗ und quartweiſe billigſt verkauft. 


W. Kafem ann in Danzig. 


— — 


11484“ | 
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Einladung 


zum zweiten Kongreß der volkswirth⸗ 


ſchaftlichen Geſellſchaft für Oſt⸗ und 

5 1 eſtpreußen. 

er zweite Kongreß findet am 4. und 3. 

Jannar 1861, 10 Uhr Morgens, zu Elbing im 
Locale der Bürgerreſſource ftatt. Zu demſelben were 
den hiemit alle Mitglieder der Geſellſchaft eingela⸗ 
den, außer dieſen ſteht der Zutritt zu dem Kongreſſe 
und deſſen Verhandlungen Jedermann frei, der 
ſich zur Mitgliedſchaft nach dem Statute vom 
27. Auguſt c. beim Vorſtande entweder hier oder 
an den Kongreßtagen im Verſammlungslocale ſchrift⸗ 
lich meldet und die Mitgliedskarte erhält. 

Auf der Tagesordnung ſtehen vorläufig: 

1. Wahl des Vorſitzenden und Bureaus nach 
$ 6 des Statuts. ‘ 

2. Berichte des ſtändigen Vorſtandes 1 der 
auf dem vorigen Kongreſſe beſtellten Kommiſſionen 


über ihre Gejchäftsthätigfeit reſp. über ie ihnen - 


ae Ei Nen A ee Hl 
— Gewerbegeſetzgebung — Zwangsverſicherung — 
Schiffahrtshinderniſſe — Provinzial⸗Statiſtik). 1 

3. Ausſetzung eines Preiſes für eine Denk⸗ 
ſchrift, betreffend: Die Stellung der Oſtſeepro⸗ 
vinzen im Zollvereine, 

4. Ueber Reformen in der Armenpflege. 

5. Ueber den Geſetzentwurf, betreffend: Die 
Gewerbeſtener. 

6. Berathung über etwaige neue Vorlagen. 

. Zuletzt Wahl des neuen ſtändigen Vor: 
ſtandes. (§ 10 Etat.) 

Indem wir um zahlreiche Theilnahme bitten, 
geben wir denjenigen Herren, welche wegen ihrer 
Wohnung in Elbing eine Beihülfe wünſchen, an⸗ 
heim, ſich zeitig an Herrn A. Phillips zu Elbing 
zu wenden. 

Danzig, den 17. November 1860. 


Der ſtändige Vorſtand der volkswirth⸗ 


ſchaftlichen geſellſchaft für Oſt- und 
Weſtpreußen. 


C. Nöpell. H. Behrend. v. Forkenbed, 
v. Hoverbeck. A. Phil. 
6351 Vollſtändige 


J. . 
Heilung des Magenkrampfs. 

Auf Jahre lange Erfolge geſtützt, übergebe ich 
unter der Garantie, welche mein Name und meine 
Stellung bietet, der Oeffentlichkeit ein Mittel, wel⸗ 
ches das fürchterliche Leiden des Magenkrampfes 
raſch und für immer beſeitigt. Herr Apotheker 
E. Walter in Neuſtädtel in Nieder: 
ſchleſien verſendet in meinem Auftrage die Medi⸗ 
camente mit Gebrauchs⸗Anweiſung für den Preis 
von 3 Thalern. 


Dr. Feodor Brachvogel, 


STADT-THEATER IN DANZIG. 


Dienftag, den 20. November. 
(Il. Abonnement No. 9.) 


Czar und Zimmermann. 


Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. 


Mittwoch, den 21. November. 
(I. Abonnement No 0.) 


Wallenſteins Tod. 


Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller. 
Donnuerſtag, den 22. November. 
(III. Ab. No. 11 


Ab. 5 
Der Jonglenr, 
oder 


Berlin und Leipzig. 
Originalpoſſe mit Geſang in 3 Akten von C. Pohl. 
Muſik von Conradi. 

Aufaug 6 Uhr. 
RK. Dibberm. 


Angekommene Fremde. 

i Am 5 9220 856 
ulisches Haus: Amtsrath Fournier a. Kodczi⸗ 
leck. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Gelmkau, 
Mankiewicz n. Gem a. Janitſchau, Plehn a. 
Kopitkowo, Kurtius a. Altjahn, Pohl a. Senelau, 
Waere u. Ref. Giehlow a. Gorzechowko. Kgl. 
Waffen⸗Reviſor Engel n. Gem., Kaufl. Roſenberg 
u. Nathan a. Berlin. f 

Hötel de Thorn: Rittergutsbeſ. v. Klingsky a. 
Poſen u. Sohnke a. Tiefenthal. Kaufl. Schwartz 
a. Bremen u. Stein a. Hamburg. Frau Prediger 
Klebſch a. Schöneck. k 

Deutsches Haus: Kaufl. Klapp a. Conitz, v. Ste⸗ 
fansky u. Gutsb. v. Stefansky a. Brunswalde. 

Hötel de Berlin: Major v. Thiedemann a. Dans 
zig. Rittergutsbeſ. Heyne a, Felgenau. Kaufmann 
Haſſe a. Berlin. 

Walter's Hotel: Rittergutsbeſ. Malzahn u. Boll: 
nau a. Adl. Liebenau. Rentier v. Nabenau a. 
Breslau. Jaſp. d. Iduna Fiedler a. Halle a. S. 
Kaufl. Pieske n. Fam., Schwarz u. Zielke a. Pr. 
Stargardt, Kuhn u. Feſt a. Stettin, Schulz a. 
Berlin u. Jantzen a. Muenburg. Frau Gutsbeſ. 
v. Patlowska n. S. a. Radzimin. 2 

Schmelzers Hotel: Profeſſor Frh. v. Eiſen a. 
Stuttgart. Part. Müller a. Teddinghaus. Kaufl. 
Holſte a. Bauzen, Gehrardt a. Hannover, Levy 
d. Thorn, Pinner a. Birnbaum u. Elkan a. 
Berlin. 

— rr Q————————— —— 

Meteorologiſche Nesbachtungen. 

Observatorium der Königl. Navigatiensschule zu Dansig. 


13 Baron. Ahern. 

2 tt n * 

2 Par., | Freien Wind und Wetter. 
i Linien n. N. 
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